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HIMMEL AUF ERDEN

Das Quartier Himmelrich ist 
eines der ältesten der Stadt 
und steht mitten in Luzern. 
Für den Neubau des Projektes 
«Himmelrich 3» sind seit  
Frühling 2016 die Tiefbau-
spezialisten vor Ort. Und auch 
Tatort-Kommissare und  
Leichenspürhunde finden das 
Terrain höchst interessant! 

EINSATZ/NEWS
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ENDLICH STRASSENBAUER –  
RÜCKBLICKE UND ZUKUNFTSTRÄUME

Marco, Florian und Patrik haben dieses Frühjahr die dreijährige Ausbildung zum  
Strassenbauer abgeschlossen. Fürs B. Magazin schauen sie zurück auf ihre Lehrzeit 
und wagen einen Blick in die Zukunft:

«Ich wusste lange nicht, was ich nach der 
Schule machen wollte. Mein Stiefvater 
hat mich zum Strassenbau gebracht und 
mir eine Schnupperlehrstelle besorgt. 
Das Handwerk hat mir sehr gefallen und 
ich habe schnell eine Lehrstelle gefun-
den. Bis heute gefällt mir die Arbeit. Es ist 
genau so, wie ich es mir vorgestellt habe. 
Es ist interessant und abwechslungsreich 
und viel mehr, als einfach nur eine Stras-
se zu bauen. Ich bleibe auf jeden Fall auf 
dem Beruf und werde mich weiterbilden.» 

«Ich wusste schon immer, dass ich Stras-
senbauer werden wollte. Im 1. Lehrjahr 
musste ich erstmal herausfinden, was ma-
che ich wie, wie gehe ich das alles an. Ich 
musste Material parat machen und Bau-
stellen vorbereiten. Im 2. Lehrjahr durfte 
ich selbständiger arbeiten, konnte sogar 
bereits an die kleinen Maschinen. Im 3. 
Lehrjahr arbeitete ich selbständig und 
bekam viel Verantwortung übertragen. Da 
hat es sich ausgezahlt, in der Schule im-
mer aufzupassen. Nach der RS möchte ich 
die Vorarbeiter- und Polierschule machen. 
Ich würde mich jederzeit wieder für diese 
Ausbildung entscheiden.»

«Ich habe in meinem Heimatland Deutsch-
land Koch gelernt. Dann bin ich in die 
Schweiz gekommen und habe auf dem 
Bau gearbeitet. Mein Chef empfahl mir, 
eine Lehre als Strassenbauer zu machen. 
Obwohl ich bereits 27 Jahre alt bin, folg-
te ich seinem Rat. Zum Glück, denn ich 
finde den Strassenbauer-Beruf super. 
Ich bin an der frischen Luft, ich habe ein 
gutes Team und abwechslungsreiche 
Arbeit. Ich möchte mich künftig auf Be-
lag spezialisieren und Belagsvorarbeiter 
werden. Ich bleibe auf jeden Fall auf dem 
Beruf – ich würde diese Lehre jederzeit 
wieder machen.»

MARCO LEHMANN
Fuhrer und Dubach AG, Lützelflüh

I like
Fan werden lohnt sich:  
Alle News aus der Welt der Verkehrswegbauer und immer was  
zu lachen. Als FB-Fan vom B. Magazin hast du die Nase vorn.

Das B. Magazin will eure Meinung!  
Über FB oder per Mail an: baustelle@verkehrswegbauer.ch

FACEBOOK/BaustellenMagazin

FLORIAN MEIER
Kästli Bau AG, Thun

PATRIK LADWEIN
Kibag Bauleistungen AG, Huttwil
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KALORIENBOMBE?
Was ist Speck? Klar, das Zeug, das im Mac Bacon zwischen  
Fleisch und Brötli liegt. Oder die kleinen Röllchen am Bauch,  
wenn man es übertrieben hat mit den Mac Bacons.  
Aber was hat ein Speck auf der Baustelle verloren? 

ALLES NEU BEI DER POLIERAUSBILDUNG

EINSATZ/NEWS

EIN STÜCK SPECK ZUM 
SCHACHTVERSETZEN 
Der sogenannte Speck kommt auf der Baustelle 
dann zum Einsatz, wenn ein Schacht versetzt  
werden muss. Wenn der Schachtdeckel auf  
die richtige Höhe geklopft werden muss, wird der 
Speck oben auf den Deckel gelegt. Dann wird  
mit dem Hammer auf den Kunststoff-Hartplastik-
klotz geklopft. So bleibt der Schachtdeckel unbe-
schädigt. Schlau, oder?

campus-sursee.chLINK

A b Sommer 2017 wird alles anders bei den Ausbildungen 
zum Vorarbeiter und später zum Polier. Diese Neuerungen 
kommen auf dich zu, wenn du eine Weiterbildung planst:

Neuerung 1: Theorie büffeln ade – neu wird anhand von realen 
Situationen auf der Baustelle gelernt. 

Neuerung 2: Keine Fächer mehr, jetzt gibt’s Lernthemen. 

Unverzichtbar dabei: Dein Laptop. Fürs Lernen steht nämlich 
eine digitale Lernplattform mit Infos, Illustrationen, Übungsmate-
rial und Videos zur Verfügung. Darauf hast du jederzeit und von 
überall her Zugriff.

Dieses neue Konzept der Ausbildung ist für alle, die heute noch in 
der Lehre sind, nichts Weltbewegendes. Es orientiert sich nämlich 
an der heutigen Grundbildung, die bereits in Form von sogenann-
ten Lernthemen daherkommt.

Eine Ausbildung zum Vorarbeiter steht allen Strassen- und Gleis-
bauern, Grundbauern, Pflästerern, Industrie- und Unterlagsbo-
denbauern mit eidgenössischem Fähigkeitsausweis offen. Eine 
Polierausbildung und eine eidgenössische Berufsprüfung wird es 
neu nur noch in den Fachrichtungen Strassenbau, Grundbau und 
Gleisbau geben. 
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TATORT 
UNTERGRUND

Mitten in der Stadt Luzern entsteht das neue Quartier «Himmel-
rich 3». Trotz des schönen Namens: Die Überbauung steht wegen 

der Seenähe auf schwierigem Untergrund. Eine besondere Heraus-
forderung für die Spezialisten der Baugrube.



Das Himmelrich in Tiefbau-Zahlen

1737 Pfähle à 18 – 20 Meter 

6600 m2 Spundwände

206 Tonnen Spriessung

191 Bohrpfahlwandpfähle à 
16 Meter 

12 000 Tonnen Material 
für Auflastschüttung



1930 wurde das «Himmelrich 3»- 
Quartier mit 240 Wohnungen er-
baut. Als in den 1980er-Jahren die 

Tiefgaragen dazu kamen, gab es während 
des Baus beim Ziehen der Spundwände 
einen weitherum hörbaren Chlapf – und 
die gesamte Häuserzeile stand von da an 
in 20-Zentimeter-Schräglage. Spätestens 
seitdem weiss man: Das gesamte Quar-
tier steht auf schwierigem Untergrund. 
«Wegen der Seenähe haben wir hier ver-
schiedene Ablagerungen. Der Boden ist 
nicht stabil», erklärt Riet Robbi, Polier bei 
der Lötscher Plus. 
Nicht zuletzt wegen der Schräglage wurde 
beschlossen, die Häuser der Allgemeinen 
Baugenossenschaft Luzern anstatt zu sa-
nieren neu zu bauen. So starteten die Ab-
brucharbeiten eines der ältesten Quartiere 
Luzerns im Herbst 2015. Seit dem Früh-
jahr 2016 ist die ARGE Himmelrich Plus 
mit den Abbrucharbeiten inklusive Bau-
grubenabschlüssen und Pfahlfundationen 
beschäftigt. 

SAND, WASSER UND  
1737 PFÄHLE IM BODEN
Die Arbeitsgemeinschaft besteht aus 
der Lötscher Plus, die für den Baugruben
aushub verantwortlich ist, und dem Spe-
zialtiefbauunternehmen AG Franz Murer. 
«Neben den 250 neuen Wohnungen 
entsteht hier auch eine neue Tiefgara-
ge», erklärt Michi Jöhr, Grundbauer bei 
der AG Franz Murer. «Weil die Geologie 
schwierig ist, sind wir mit unserer gröss-
ten Maschine vor Ort. Das heisst, wir 
pfählen bis 20 Meter tief.» An die 600 
Pfähle hat Michi bereits versenkt, über 
1000 weitere kommen noch hinzu. «Wenn 
der Grund weich ist, können wir bis zu 12 
Pfähle pro Tag setzen. Kommt wieder ein 
Stück harter Boden, sind es nur 7 bis 9.» 
Das Schlimmste ist der Schliersand. Das 
Material besteht zur Hälfte aus Sand und 
zur anderen Hälfte aus Wasser. Es wirkt 
solide und hart. Wenn man allerdings zu 
graben anfängt, teilt sich das Gemisch 
und wird flüssig.

DREI HÄUSER UND EIN TANKRAUM
Am Rand der Baugrube steht noch die 
letzte Häuserzeile des alten Himmelrich-
Quartiers. Diese wird 2019 ebenfalls ab-
gerissen. Ganz am Ende allerdings stehen 
drei Häuser, die nicht dazu gehören. Und 
die sollen stehen bleiben. Genau neben 
diesen Häusern stand der alte Tankraum 
der Siedlung. «Als wir mit dem Aushub und 
den Fundationspfählen anfingen, führte das 
zu Verschiebungen. Beim Rückbau des 
alten Tankraumes merkten wir, dass die 
Statik nicht mehr stimmte», erinnert sich 
Riet Robbi. Die drei Häuser am rechten 
Ende waren in Gefahr. Der Tankraum wur-
de sofort wieder mit Beton aufgefüllt. Die 
Lötscher Plus schüttete zudem zwischen 
Baugrube und Abschluss rund 4000 Ku-
bikmeter stabilisierendes Material auf. Zu-
sätzlich wurden zwischen Bohrpfahlwand 
und Spundwandabschluss der Aufschüt-
tung eine temporäre Stahlspriessung von 
70 Tonnen eingebaut. Um die Verformung 
so gering wie möglich zu halten, wurden 

Die Spundwand hält 12 000 Tonnen Material, die quer verlaufenden Stahlstreben werden mit rund 70 Tonnen  
hydraulisch zurückgepresst. So kann mit dem Rückbau des ehemaligen Tankraums angefangen werden.
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zusätzlich vier hydraulische Pressen ein-
gebaut. «Erst dann konnten wir mit dem 
Rückbau des Tankraums anfangen. Jetzt 
sind wir dabei, den Grund auszuheben.» 
Zum Leidwesen von Polier Robbi besteht 
der Boden hier grösstenteils aus Schlier-
sand: «Darum können wir nur mit kleinen 
Maschinen arbeiten, da die grossen im 
Sand-Wassergemisch versinken.» Klein 
heisst ein Acht-Tonnen-Bagger.

SMS BEI ERSCHÜTTERUNG  
UND EIN BÄCKER AUF ABWEGEN
Die Vibrationsemissionen lassen sich nicht 
vermeiden. Doch vorbeugen ist besser 
als reparieren, das weiss auch Matthias 
Rüfenacht, Bauführer der AG Franz Mu-
rer: «Das ganze Areal wird mit Geophons 
überwacht. Bei Erschütterungen erhalte 
ich umgehend eine SMS und ich muss der 
Sache nachgehen.» Anhand eines Planes 
sieht Rüfenacht sofort, an welcher Stelle 
das Geophon ausgeschlagen hat. Einen 
Alarm auslösen kann zum Beispiel auch 

eine Betonplatte, die beim Verladen von 
der Schaufel rutscht und zu Boden fällt. 
«Wenn die Erschütterung kurz ist und 
nicht andauert, kann ich Entwarnung ge-
ben. Trotzdem sind wir natürlich bemüht, 
die Einschränkungen für die umliegenden 
Häuser so gering wie möglich zu halten.» 
Und wenn es gar nicht mehr geht, dann 
muss man halt kurz umziehen: So hat es 
der Bäcker der Konditorei gegenüber ge-
macht. Die Erschütterungen raubten ihm 
den nötigen Schlaf und so hat er sich für 
zwei Wochen ausquartiert. «Wir haben 
ein gutes Einvernehmen mit ihm und sind 
froh, konnte das Problem so gelöst wer-
den», meint Matthias Rüfenacht.

RETTUNGSHUNDE  
UND TATORT-DREH
Da die grosse Baustelle mitten in der 
Stadt liegt, stösst sie auf breites Interesse. 
So nutzte das Team der Rescue Dogs 
das Gelände während des Abbruchs für 
ein Training seiner Rettungshunde. Riet 

Robbi erinnert sich: «Wir haben das Ter-
rain noch etwas präpariert, bevor sich 
die als Opfer getarnten Hundeführer in 
den Trümmern versteckten. Anschlies-
send mussten die Rettungshunde die 
Pseudo-Verletzten aufspüren.» Und auch 
einen Spürhund der anderen Art zog es 
ins Himmelrich: Im kleinen Park neben 
dem Installationsplatz wurde die neueste 
Schweizer Tatort-Folge gedreht. Unter-
stützung von Kommissar Gubser für die 
Spezialisten am Tatort Himmelrich! 

Polier Riet Robbi wohnt während der Bauzeit in einer der Wohnungen, die erst später rückgebaut werden.  
«Das Haus steht so schief, dass die Wasserflasche im Kühlschrank an die Wand rollt.» 

10  B. MAGAZIN 02/16

EINSATZ/REPORT



VONEINANDER LERNEN
Auf der grossen Himmelrich-Baustelle hat es auch Platz für die Lernenden. Da es am Baugrubenrand 
Probleme mit einer Wasserleitung gibt, ist Polier Jules Hofstetter mit seiner Lehrlingsgruppe vor 
Ort, um das Problem zu beheben. Die beiden angehenden Strassenbauer Dario Renggli und Admir 
Arifi können viel vom erfahrenen Polier lernen.

DARIO RENGGLI 

3. LEHRJAHR  
STRASSENBAU

Mir hat der Strassenbau von Anfang an sehr 
gefallen. Ich bin gut in Mathe und rechne gerne. 
Zudem wollte ich eine körperliche Arbeit, bei  
der ich draussen sein kann. Als Strassenbau-Ler-
nender habe ich viel Abwechslung. Ich bin froh 
um solche Einsätze wie hier: Unser Polier ist sehr 
erfahren.  Ich kann viel von ihm lernen und da-
von profitieren, dass er sich Zeit für uns nimmt. 
Auch Dario hat mir viel beigebracht und mir vom 
Qualifikationsverfahren erzählt. So weiss ich 
jetzt schon ein bisschen, was mich nächstes Jahr 
erwartet. Bald bin ich derjenige, der dem Erst- 
oder Zweitlehrjahrstift etwas erklären kann.  
Ich finde es super, dass so jeder den anderen un-
terstützen kann.

Ich bin im 3. Lehrjahr meiner Strassenbauer- 
Ausbildung. Morgen fangen die praktischen  
Prüfungen an. Heute bin ich mit dem Polier und 
meinem Lehrlingskollegen hier, um einen  
Graben zu öffnen und eine provisorische Leitung 
zu installieren, damit das Wasser nicht mehr  
in den Liftschacht der Häuser nebenan läuft.  
Ich kann hier sehr viel profitieren. Wir haben kei-
nen Zeitdruck und ich kann im Team arbeiten.  
Am Nachmittag übe ich nochmals mein Prüfungs-
objekt. Admir wird mir dabei helfen und mein  
Polier die Sache überwachen. Ich bin zuversicht-
lich und möchte nach der Lehre weiter auf  
meinem Beruf arbeiten und später sicher noch 
die Vorarbeiterschule absolvieren.

ADMIR ARIFI
2. LEHRJAHR  
STRASSENBAU

»

«

»

«
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EBA  
ODER EFZ?

Kurze Schulblöcke und viel Praxis gibt es beim zweijährigen  
Berufsattest (EBA). Erweitertes Grundlagenwissen und  

vertiefte Theorie in der dreijährigen Lehre mit eidgenössischem 
Fähigkeitszeugnis (EFZ). Strassenbauer wird man  

auf beiden Ausbildungswegen.

D ie Berufswahl ist eine grosse Herausforde-
rung. Schliesslich geht es um den ersten 
Schritt Richtung Zukunft, und der sollte gut 

durchdacht sein. Wer bereits eine ungefähre Vor-
stellung oder gar einen konkreten Berufswunsch 
hat, kann sich glücklich schätzen. Alle anderen ha-
ben die Qual der Wahl: Es gilt, seine Interessen, 
Talente und Begabungen richtig einzuschätzen und 
aus den zahlreichen Möglichkeiten die passende 
Ausbildung zu wählen. 

SCHULE ADE – HALLO BERUFSSCHULE
Ein wichtiger Punkt bei der Lehrstellensuche ist der 
schulische Rucksack: Realschul-, Sekundarschul- 
oder Werkschulabschluss: Das sind verschiedene 
Voraussetzungen. Auch sie spielen eine Rolle bei der 
Berufswahl. Denn mit dem Lehrbeginn fängt auch 
die Berufsschule an. Als Strassenbauer lernen die 
Schüler der Berufsfachschule Verkehrswegbauer in 
Sursee nicht nur, wie man schöne Strassen baut. Es 
steht auch Allgemeinbildung und Berufskunde auf 
dem Programm. Rechnen, Lesen, Schreiben gehö-
ren zu den Themen, die in der Lerndokumentation 
enthalten sind. Gut, gibt es für jeden Schulabgänger 
die passende Ausbildung im Verkehrswegbau.

EBA ODER EFZ ODER BEIDES
Das zweijährige Eidgenössische Berufsattest 
(EBA) ist ideal für Real- oder Werkschulabgänger. 
Die schulischen Anforderungen in der Berufsfach-
schule sind entsprechend angepasst – siehe Tabelle 
Seite 16. Der praktische Teil unterscheidet sich 
aber nicht gross von dem der dreijährigen Aus
bildung. Nach zwei Jahren schliesst man die Ausbil- 
dung zum Strassenbaupraktiker ab.

Gute Realschüler oder Sekundarschüler machen 
die dreijährige Ausbildung und schliessen als Stras-
senbauer EFZ ab. 

Das Beste am Ganzen: Mehr als die Hälfte der 
Absolventen entschliesst sich, im Anschluss an die 
EBA-Ausbildung gleich die verkürzte EFZ-Ausbil-
dung anzuhängen. Dazu absolvieren sie den Lern-
stoff des 3. Lehrjahres EFZ in weiteren zwei Jahren 
und schliessen dann mit dem eidgenössischen 
Fähigkeitszeugnis zum Strassenbauer ab. 

Teamwork:  
Beni Trüssel und Luca 

Merz arbeiten Hand  
in Hand. Auf der Bau-

stelle spielt es keine 
Rolle, dass einer die 

EBA- und der andere 
die EFZ-Ausbildung  

absolviert. Ein Händ-
chen fürs Praktische 

haben beide. 
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BENI (21), EBA-ABSOLVENT 2014, 
EFZ-ABSOLVENT 2016
Benedikt Trüssel wohnt in Eich. Er hat 
2014 die EBA-Ausbildung und 2016 die 
EFZ-Ausbildung als Strassenbauer bei der 
Sustra AG abgeschlossen. Doch eigent-
lich war das nicht der Plan: «Ich wollte ur-
sprünglich Landschaftsgärtner werden», 
erzählt Beni. «Aufgrund meiner mässigen 
schulischen Leistungen fand ich aber kei-
ne Lehrstelle.» Beni hat die Werkschule 
besucht. «Zuerst sollte ich die HPS, die 
heilpädagogische Schule, besuchen. Mei-
ne Eltern haben aber interveniert. So kam 
ich von der ersten bis in die sechste Klas-
se in die Werkschule. Danach absolvierte 
ich die Sekundarschule D.» Beni gibt zu, 
dass Lernen nicht so sein Ding war und er 
die Schule nicht mochte.

MINDESTENS EINE  
EHRENMELDUNG
Nach einer erfolglosen Lehrstellensuche 
schlug Benis Mutter die Berufsrichtung 
Strassenbau vor. Nach zwei Schnupper-
wochen bei der Sustra AG in Sursee war 
für Beni klar: Das ist das Richtige. Aufgrund 
der Resultate des Basic-Checks durfte er 
bei der Sustra AG die EBA-Ausbildung an-
fangen. «Es hat mir von Anfang an gefallen. 
In der Schule kam ich gut mit und habe viel 
gelernt. Plötzlich wollte ich gute Noten.» 
Dafür hat Beni viel Zeit investiert und auch 
ausserhalb der Blockkurse daheim die 
Bücher hervorgeholt. «Mein Ziel war klar: 
Ich wollte eine Ehrenmeldung erhalten.» 
Das heisst, die Ausbildung mit der Note 
5,4 oder besser abzuschliessen. Vor zwei 
Jahren schloss er die EBA-Ausbildung mit 
5,5 ab – Ziel erreicht? «Ich war sehr stolz 
auf meine Ehrenmeldung. Doch jetzt woll-
te ich mehr. Mein Lehrlingsbetreuer Martin 
Kaufmann hat mir vorgeschlagen, noch die 
EFZ-Ausbildung anzuhängen.» 

BAUFÜHRER – WARUM NICHT?
Gesagt, getan. Dieses Jahr hat Beni die 
zusätzlichen zwei Jahre Ausbildung erfolg-
reich abgeschlossen. «Das letzte halbe 
Schuljahr war anstrengend», meint Beni 
rückblickend. «Ansonsten bin ich aber gut 
zurechtgekommen mit den längeren Block-
kursen und dem zusätzlichen Schulstoff.» 
Gelernt hat er nur noch während der drei-
wöchigen Kurse an der Schule. Für seine 
Zukunft hat er bereits konkrete Pläne: «Im 
Winter gehe ich in die Rekrutenschule. Da-
nach möchte ich vier, fünf Jahre als Stras-
senbauer Erfahrungen sammeln. Wenn 
möglich natürlich hier bei der Sustra.» Dann 
steht die Vorarbeiterschule auf dem Pro-
gramm. «Auch nach dieser Weiterbildung 
möchte ich zuerst wieder arbeiten um zu se-
hen, wie ich mit der zusätzlichen Verantwor-
tung klarkomme. Mein Ziel danach ist es, 
die Polierschule und gleich im Anschluss 
die Bauführerausbildung zu machen.» Und 
wenn es ihm dann im Bauführer-Büro nicht 
gefällt, kann er immer wieder zurück und als 
Polier draussen arbeiten. Ein guter Plan!

BENEDIKT TRÜSSEL

Die EBA-AusBildung 
war die richtige  
Entscheidung.EBA

14  B. MAGAZIN 02/16

WISSEN/SCHULE



LUCA (19), EFZ-ABSOLVENT 2016
Luca Merz aus Sursee hat 2016 seine EFZ-
Ausbildung zum Strassenbauer bei der 
Sustra AG abgeschlossen. Wie Beni ver-
lief auch Lucas Weg zum Lehrabschluss 
nicht schnurgerade: «Mit 14 war ich nicht 
sehr motiviert, in die Schule zu gehen. Ich 
wollte lieber Party machen», erzählt Luca. 
«Ich bin zwar nie mit dem Gesetz in Kon-
flikt gekommen, musste aber in ein Heim 
im Berner Oberland.» Dort galten zwar 
strenge Regeln, doch bekam Luca auch 
viel Unterstützung bei der Berufswahl. «Ich 
ging sehr oft schnuppern, in verschiede-
nen Berufen. Weil ich früher den Aikido-
Kurs im selben Gebäude wie die Sustra 
AG in Sursee besuchte, kam mir auch der 
Strassenbau in den Sinn und ich meldete 
mich dort für eine Schnupperwoche an.» 
Ihm gefiel die Arbeit sehr und nach dem 
Basic-Check fing er bei der Sustra seine 
EFZ-Lehre an. 

MIT 17 KAM DER EHRGEIZ
«Zum Lehrbeginn zog ich in eine eigene 
Wohnung in einem betreuten Wohnprojekt 
hier in der Nähe. Wenn ich auch während 
meiner Schulzeit nie gerne gelernt habe, 
so packte mich in der Ausbildung der Ehr-
geiz.» Luca ging zur Arbeit, nach Hause, 
lernte, ging zu Bett und stand am nächsten 
Tag wieder pünktlich im Werkhof. «Ich hat-
te keine Probleme, mich zu motivieren und 
wusste irgendwie immer, dass ich es schaf-
fen werde. Ich wollte meine Mutter stolz 
machen.» Unterstützung erhielt er auch von 
Lehrlingsbetreuer Martin Kaufmann. «Wir 
führten regelmässige Standortbestimmun-
gen durch und ich konnte mich immer an 
ihn wenden, wenn Probleme auftauchten.» 
Bei der Abschlussprüfung war Luca nur 
beim praktischen Teil nervös: «Ich hatte 
Angst, dass ich unter Zeitdruck gerate. Am 
Anfang haben meine Hände gezittert, aber 
das hat sich mit der Zeit gelegt und ich bin 
mit meinem Objekt rechtzeitig fertig gewor-
den.» Der Theorieteil hingegen bereitete 
ihm keine Bauchschmerzen. 

BAUFÜHRER ODER POLIZIST
Auch Luca hat seine Ziele gesteckt: Nach 
der Rekrutenschule möchte auch er die 
Vorarbeiter- und Polierschule machen. 
«Im Anschluss gilt es, Erfahrungen zu 
sammeln und zu schauen, wie ich mit dem 
Druck umgehen kann.» Schlussendlich 
steht auch bei Luca die Bauführerausbil-
dung auf dem Plan. Doch auch ein völlig 
anderes Szenario schliesst er nicht aus: 
«Eigentlich wollte ich immer Polizist wer-
den. Ich bin ein sehr hilfsbereiter Mensch 
und denke, solche Leute braucht es 
dort.» Noch ist Luca zu jung, um sich bei 
der Polizei zu bewerben. Und wer weiss, 
vielleicht ist seine Hilfsbereitschaft auf 
und unter den Strassen rund um Sursee 
so gefragt, dass er der Strassenbau-
Branche treu bleibt.

LUCA MERZ

Mit dem LehrBeginn 
kam die Motivation.

EFz
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«AUF UNSEREN BAUSTELLEN  
WERDEN ALLE  
GLEICH BEHANDELT.»
Martin Kaufmann (39, weisser Helm), Lehr-
lingsbetreuer Sustra AG, Sursee: «Wir ha-
ben bei der Sustra rund 11 Strassenbau-
Lernende, EBA und EFZ gemischt. Auf 
unseren Baustellen werden die Lernenden 
alle gleich behandelt. Als Lehrlingsverant-
wortlicher ist es mir sehr wichtig, unseren 
Lernenden, egal welche Voraussetzungen 
sie mitbringen, Grundwerte beizubringen. 
Für mich sind die Noten zweitrangig, wich-
tig ist, dass sie pünktlich, anständig und 
offen sind. Und dass sie motiviert sind, et-
was Neues zu lernen. Ich bin selber gelern-
ter Strassenbauer und erinnere mich noch 
gut an die Lehrzeit. Ein neuer Lebensab-
schnitt beginnt, es kommt viel auf einen 
zu und man weiss eigentlich noch nicht 
so recht, was man will. Darum ist es umso 
wichtiger, dass wir als Verantwortliche für 
die Lernenden da sind und uns Zeit neh-
men, die Jungen abholen.» Ich investiere 
gerne Zeit in den Nachwuchs. Neben 
meiner Aufgabe als Lehrlingsbetreuer und 
Bauführer bin ich auch Nebenamtlehrer 
und Prüfungsexperte an der Berufsfach-
schule für Verkehrswegbauer in Sursee.» 

VORAUSSETZUNGEN

Abgeschlossene Volksschule Abgeschlossene Volksschule

Praktisch begabt Praktisch begabt

UNTERRICHT

Kleine Klassen 20 Lernende pro Klasse

1 – 2 Wochen Blockkurs 2 – 3 Wochen Blockkurse

6 – 7 Blockkurse 4 – 5 Blockkurse

Lernstoff: Grundlagen Lernstoff: Erweiterte Grundlagen

Lehrmethoden mit Fokus auf  
praktisches Anwenden

Lehrmethoden mit Fokus auf Praxis  
und vertiefte Theorie

Lernstufe üben, verstehen, anwenden
Lernstufe anwenden, begründen,  
analysieren

Kleine Aufträge, kürzere Texte Komplexere Aufträge 

ZIEL

Angeleitetes Arbeiten Arbeiten selbständig ausführen 

bauberufe.chLINK

EBA EFz
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SCHUTZENGEL,  
PROFIFUSSBALLER, LEHRER
In der zweiten Klasse wollte er Schutzengel werden. Später hätte es Lukas Christen fast zum  
Profifussballer gebracht. Ein Motorradunfall änderte alles: Als Behindertensportler wurde er  
Olympiasieger und ist seit 12 Jahren  in den Disziplinen Sprint und Weitsprung  an der Weltspitze.  
Beruflich wurde er  selbständiger Berater – und ist mit Leib und Seele Lehrer für Allgemeinbildung.

WAS KOSTET DAS LEBEN?
«Allgemeinbildung finde ich enorm wich-
tig, deshalb habe ich mich auch um die-
sen Lehrposten bemüht. Für jeden jungen 
Menschen ist es eine grosse Herausfor-
derung, nach der Schule ins Leben hin-
aus zu gehen und alles plötzlich alleine 
managen zu müssen. Seit 2012 bin ich 
Lehrer für das Fach Allgemein bildender 
Unterricht an der Berufsfachschule Ver-
kehrswegbauer. Neben dem Vermitteln 
des Schulstoffs aus dem Lehrplan, ma-
che ich es mir zur Aufgabe, den Lernen-
den aufzuzeigen, welche Verantwortun-
gen sie übernehmen müssen, wenn sie 
das Leben meistern wollen. Ich bringe 
ihnen beispielsweise bei, wie wichtig es 
ist, ein Budget zu machen. Was kostet 
das Leben? Das habe ich mit 15 oder 16 
Jahren auch nicht begriffen. Und plötzlich 
ist man 18, unterschreibt Verträge, kauft 
sich ein Auto, ein neues Handy und mie-
tet eine eigene Wohnung. Ich möchte, 
dass meine Schüler am Ende ihrer Lehre 
im Stande sind, ihr Leben mit allem, was 
dazu gehört, selber zu managen.»

VOM KV ZUM WELTMEISTER
«Ursprünglich habe ich das KV gemacht. 
Ich wusste aber damals schon, dass ich 
kein Büromensch bin. Ich spielte leiden-
schaftlich Fussball und konnte mir auch 
eine diesbezügliche Karriere vorstellen. 
Dann verlor ich mit 21 Jahren bei einem 
Motorradunfall mein linkes Bein. Ich 
musste mich neu orientieren. Was woll-
te ich? Weiterhin die sportliche Schie-
ne fahren oder doch etwas ganz Neues 
wagen? Parallel zum Wirtschaftsstudium 
entschied ich mich für den Sport. Wäh-
rend zehn Jahren Behindertensport in 
den Disziplinen Sprint und Weitsprung 
habe ich sieben Olympiasiege und fünf 
WM-Titel geholt. Ich weiss, wovon ich 
rede, wenn es um Erfolg, Leistungsdruck, 
Wettbewerb, Ziele erreichen, Hindernis-
se überwinden, Rückschläge verkraften 
und Durchhaltevermögen geht. Was ich 
angehe, tue ich mit Herzblut und Enthusi
asmus. Das gilt auch für den Unterricht. 
Es ist eine Herausforderung, die ich im-
mer wieder gerne annehme.»

WEGBEGLEITER  
IN MEHREREN WELTEN
«Seit dem Jahr 2000 bin ich als Unter-
nehmensberater und Management-Trainer 
tätig. Dabei berate ich Menschen von der 
Führungsperson in einem Wirtschaftsun-
ternehmen über den Inhaber eines Ein-
mannbetriebes bis hin zum Hobby-Fuss-
ballspieler oder Profi-Leichtathleten, die in 
einer bestimmten beruflichen oder wett-
kampfspezifischen Situation Unterstützung 
benötigen. Im Sportbereich sind dies Eisho-
ckeyteams, Fussballclubs, Motorsportler, 
Tennisspieler, Jockeys und einige mehr, die 
ins Coaching kommen Bei Letzterem geht 
es nicht nur um die Beziehung von Mensch 
zu Mensch, da kommt noch das Pferd hinzu 
– sehr interessant! Als Ausgleich zu mei-
nen verschiedenen beruflichen Tätigkeiten 
gehe ich gerne in die Natur. Ich habe ein 
eigenes kleines Stück Wald, das ich hege 
und pflege. Ich setze mich aber auch gerne 
auf mein Motorrad oder gehe auf Reisen. 
Und manchmal schlafe ich einfach. Den 
Lernenden muss ich gelegentlich beibrin-
gen, dass dies in die Freizeit gehört, und 
nicht Teil des Unterrichts ist…» 
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GLEISBAUER 
WILLKOMMEN!

Endlich alle beisammen: Bis anhin waren die überbetrieblichen 
Kurse für die Gleisbauer auf verschiedene Standorte in  

der Schweiz verteilt. Ab sofort können auch sie die praktischen  
Übungen der Ausbildung auf dem Gelände der Berufsfachschule 

Verkehrswegbauer in Sursee üben.

Bei der Erneuerung des Baumaschinenführergeländes 
ergab sich die Möglichkeit, zusätzlich eine Gleisbauanlage 
für die überbetrieblichen Kurse sowie für das Qualifikations
verfahren der Gleisbauer aus der deutsch- und französisch-
sprachigen Schweiz zu bauen.

Die Gleisanlage Sursee musste pünktlich zum QV 2016 
der Gleisbaupraktiker fertig sein. Die Abteilung Gleisbau 
der Walo Bertschinger AG leistete ganze Arbeit und war 
rechtzeitig fertig. 



Interessierst du dich für eine Lehre im Gleisbau?  
Alle Infos dazu auf: verkehrswegbauer.ch

Hanspeter Süss, Ausbildungsverantwortlicher für die 
Grundbildung Gleisbau bei der SBB, freut sich über  
die neue Anlage. 

Mit dem Qualifikationsverfahren 2016 der Gleisbauer 
wurde die Anlage eingeweiht. Ab dem Schuljahr 2016/17 
finden alle überbetrieblichen Kurse der Gleisbauer  
in Sursee statt.

Die neue Anlage hat alles, was es braucht, um das nötige 
Wissen der überbetrieblichen Kurse zu vermitteln.  
Hier können die Lernenden Gleise und Weichen montieren, 
unterhalten, vermessen und kontrollieren.



I m malerischen Stein, auf der Ge-
meinde-Website ganz unbescheiden 
«Die Perle im Appenzellerland» ge-

nannt, befindet sich neben der Appen-
zeller-Schaukäserei auch das Tief- und 
Strassenbauunternehmen Preisig AG. An 
diesem sonnigen Morgen scheint alles 
seinen gewohnten Gang zu gehen: Aus 
dem Werkhof erklingt der Lärm der Bau-
maschinenmechaniker, in der Region sind 
die Teams der Strassenbauer unterwegs 
und im Bürogebäude sitzt Geschäfts-
führer Michael Bühler am Computer. Die 
Bedächtigkeit trügt: Das Unternehmen be-
findet sich mitten im Wandel – organisa-
torisch, digital und insbesondere mental. 
Das hält alle auf Trab. 

AUS EINS MACH DREI
Bis vor nicht allzu langer Zeit wurde das 
Unternehmen nämlich von Inhaber Paul 
Preisig alleine geführt. Er übernahm vor 
rund 42 Jahren die Leitung des Familienbe-
triebs von seinem Vater. Jetzt, mit 71, zieht 
er sich operativ zurück und konzentriert 

sich auf die Aufgabe als Verwaltungs
ratspräsident. Geschäftsführer Michael 
Bühler: «Wir haben eine Vision 2025 ent-
wickelt und realisieren diese nun Schritt 
für Schritt. Unter anderem wollen wir inno-
vativer, kreativer und mutiger werden.» Das 
heisst, auch neue Wege einzuschlagen. 
«Wir verbessern unsere Prozesse und Ab-
läufe mit Methoden des Lean und Shop-
floor Managements», erklärt Bühler. Auf 
das Erreichte ist er stolz. «Wir haben schon 
viel bewegt innerhalb von zwei Jahren.»

BAUSTELLENGRILL 
UND WANDERTAG
«Um unsere langfristigen Ziele zu erklä-
ren und den Dialog zu fördern, haben wir 
einen Wandertag für den ganzen Betrieb 
organisiert», erinnert sich Michael Bühler 
mit einem Schmunzeln. «Offen gesagt: 
Alle waren damit ein wenig überfordert, 
ja, auch wir von der Geschäftsleitung.» Je-
der Neustart bringt auch Schwierigkeiten, 
das ist Bühler durchaus bewusst. «Des-
halb organisieren wir nun einmal im Monat 

den Baustellengrill. Dabei übernehmen 
wir drei aus der Geschäftsleitung das 
Würstebraten auf einer Baustelle in der 
Gegend und laden alle Mitarbeitenden 
ein.» Bei dem Mittagessen geht es auch 
darum, das Team über die laufenden Ge-
schäfte und Pläne zu informieren. «Wis-
sen schafft Sicherheit», ist sich Bühler 
sicher. Die Mitarbeitenden sind auf dem 
Laufenden, können ihre Meinung einbrin-
gen und mitdiskutieren. «Seit der Einfüh-
rung des Baustellengrills hat sich viel 
getan. Wir reden offener und direkter, 
informieren transparenter und schärfen 
so das Bild, wo wir als Baunternehmen in 
zehn Jahren stehen wollen.» Die Zeichen 
stehen gut: Während die Würste über der 
Glut schwitzen und brutzeln, wird bereits 
eifrig diskutiert und gefachsimpelt – und 
nicht über Grilltechniken. 

MUT 
FÜR NEUES

Die Preisig AG ist ein echtes Appenzeller Unternehmen:  
traditionell, urchig und … zukunftsorientiert! Mit dem Rückzug 
des Patrons Paul Preisig übernimmt die dreiköpfige Geschäfts­

leitung die Geschicke der Firma – und beweist Mut zur Veränderung.

Hier grilliert der Chef: Geschäftsführer 
Michael Bühler feuert schon mal ein.
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GOLD- 
GRÄBER

Er ist leidenschaftlicher Hobbykoch und schürft am Wochenende 
nach Gold. Auch beruflich ist Michi Jöhr als gelernter Grundbauer 
auf Gold gestossen: Als Baumaschinenführer der AG Franz Murer 

hat er seinen Traumjob gefunden. 

Michi, eigentlich wolltest du  
ja Koch werden…
Michael Jöhr: Stimmt. Leider fand ich 
aber aufgrund meiner Schulnoten keine 
Lehrstelle. Ich ging nicht besonders ger-
ne zur Schule und habe mir daher auch 
keine Mühe gegeben. Schlussendlich 
habe ich mich für eine Lehre als Metzger 
entschieden.

Immer noch ziemlich weit entfernt 
vom Grundbau.
Viele Köche haben zuerst eine Metzgerleh-
re gemacht. Ich dachte, ich könnte auch 
auf diesem Weg in die Küche gelangen. 
Nach dem Lehrabschluss habe ich aber 
nur drei Monate als Metzger gearbeitet. 
Danach ging ich in die Rekrutenschule.

Was ist dort passiert?
Ich war im Militär bei den Pontonieren im 
Brückenbau eingeteilt. Das hat mir super 
gefallen. Da mich der Metzgerberuf nicht 
überzeugte und ich das frühe Aufstehen – 
wir mussten um vier Uhr anfangen – nicht 

mehr wollte, habe ich mich nach einer 
Stelle im Wasserbau umgeschaut. So bin 
ich auf die AG Franz Murer gestossen.

Jetzt bist du aber im Grundbau 
tätig, oder?
Ja. Ich habe mich bei der AG Franz Murer 
beworben und durfte schnuppern ge-
hen. Sie gaben mir die Chance auf eine 
Zweitausbildung zum Grundbauer. Inzwi-
schen bin ich seit vier Jahren bei der Firma 
und verantwortlich für den Teleskopmäkler 
TM22. Je nach Arbeitsgerät kann ich mit 
dieser Maschine verschiedene Arbeiten 
ausführen: Vibrieren, Bohren, Rammen. 
Auch wenn ich nicht im Wasserbau ge-
landet bin, macht mir die Arbeit grossen 
Spass und sie ist sehr abwechslungsreich.

Du sitzt also nicht den ganzen Tag 
in der Kabine am Joystick?
Nein, bei weitem nicht! Als Baumaschi-
nenführer unseres grössten Teleskopmäk-
lers bin ich auch verantwortlich dafür, dass 
ich genügend Material wie Beton, Diesel  
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oder Armierungen zur Verfügung habe, 
damit wir das Tagessoll erfüllen können. 
Ich mache die Bestellungen, rufe die Ar-
mierungen ab, wenn ich sie brauche, und 
organisiere den Tagesablauf. 

Klingt nach jeder Menge  
Schreibarbeit …
Ja, schon. Es ist aber auch spannend und 
bringt Abwechslung in den Tag. Wenn die 
Zeit abends nicht mehr reicht, fange ich 
am nächsten Morgen früher an und erledi-
ge dann den Schreibkram. Danach geht’s 
ab auf die Maschine – dort und generell 
draussen auf der Baustelle bin ich am 
liebsten.

Als Führer der grossen Maschine 
trägst du eine Menge Verantwor-
tung. Wie bist du dazu gekommen?
Dass ich jetzt in der Kabine der TM22 sitze, 
ist mehr oder weniger Zufall. Früher war ich 
oft mit dem Fahrer dieser Maschine unter-
wegs. Wenn er dann abends die Schreibar-
beit gemacht hat und jemand noch umpar-

kieren musste, hab ich das übernommen. 
So wurde der Maschinist auf mein Können 
aufmerksam und irgendwann durfte ich 
dann richtige Arbeiten übernehmen. 

Und was heisst das konkret?
Auf der aktuellen Baustelle zum Beispiel 
müssen wir für eine neue Wohnüberbau-
ung mit Einstellhalle rund 1700 Pfähle set-
zen. Der Grund ist nicht sehr stabil, des-
halb müssen die einzelnen Pfähle mittels 
dickwandigem Stahlrohr rund 20 Meter 
tief in den Boden vibriert werden. Dafür 
lockere ich mit der Maschine per Vibrati-
on den Boden und stosse danach ein 22 
Meter langes Rohr in den Boden. Die Ar-
mierung wird per Handarbeit in das Rohr 
eingefügt und anschliessend wird Beton 
eingegossen. Wir erstellen hier zudem 
auch Spund- und Bohrpfahlwände. 

Dann bist du noch eine ganze  
Weile auf der Baustelle hier?
Das kommt ganz darauf an, was sonst noch 
läuft. Es kann auch sein, dass ich nächste 

Auch ein Baumaschinenführer verlässt mal die Kabine: Mittels GPS steckt Michi das Gelände ab, damit er weiss,  
wo er den nächsten Pfahl ansetzen muss. Auf dieser Baustelle rammt er an guten Tagen 13 bis 14 Pfähle in den Boden.

So werde ich  Baumaschinenführer

Als Baumaschinenführer bedienst 
du die Baumaschinen und sorgst 
auch für deren Unterhalt. Im Bauma-
schinenführerkurs lernst du alles, 
was du dazu können und wissen 
musst. Nach dem Kurs musst du eine 
Fahrprüfung bestehen. Danach be-
dienst du als Baumaschinenführer 
je nach Ausbildung zum Beispiel Bag-
ger, Lader, Belagsfertiger, Walzen, 
Fräsen, Bohrgeräte, Grossdumper 
oder Spritzbetonpumpen.

Mehr Infos: bauberufe.ch
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Woche irgendwo in Zürich einen Einsatz 
habe. Dann wird meine Maschine hier ab-
gebaut, per Schwertransport nach Zürich 
gebracht und dort wieder aufgebaut. Und 
danach geht es dann wieder zurück nach 
Luzern. Ich sage ja: Meine Arbeit ist mega 
abwechslungsreich.

Du trauerst deiner  
Koch-Karriere nicht nach?
Nein, überhaupt nicht. Ich bin sehr froh, 
ist es so gekommen. Die Arbeitszeiten als 
Koch sind hart und ich fühle mich sowieso 
wohler draussen auf der Baustelle, umge-
ben von grossen Maschinen und einem 
guten Team. Kochen kann ich ja auch in 
meiner Freizeit.

Das heisst, du kochst immer noch?
Natürlich. Meine Freundin arbeitet im De-
tailhandel. Wenn sie später Feierabend 
hat, sorge ich für das Abendessen. Meist 
koche ich ohne Rezept, nach Gefühl und 
Gutdünken. Am liebsten bereite ich ein gu-
tes Stück Fleisch zu. Ab und zu backe ich 

auch ein feines Brot oder Brötchen, die wir 
dann am Wochenende aufbacken können.

Ist das dein Ausgleich  
zum Berufsalltag?
Eine Art von Ausgleich. Wenn ich wirk-
lich entspannen möchte, packe ich meine 
Modellflieger ein und gehe irgendwo auf 
eine grüne Wiese und lasse steigen. Ich 
habe Flugmodelle mit Motor aber auch 
Segler. Die Segelflugzeuge sind mir fast 
lieber. Ich lasse sie von Hand steigen, sie 
gleiten durch die Luft und es ist herrlich 
still dabei.

Du hast gerne deine Ruhe  
in dem Fall.
Ich komme aus Obwalden, bin also auf 
dem Land aufgewachsen. Die Natur ist 
mir sehr wichtig und ich gehe so oft ich 
kann raus ins Grüne. Ich bin meiner Freun-
din zuliebe in die Stadt gezogen und ver-
misse die Ruhe der Natur schon ab und 
zu. Dann fahre ich zu meinen Eltern raus 
und lege mich unter einen Apfelbaum in 

ihrem Garten. Ich schliesse die Augen 
und rieche Heu und Gras – es gibt nichts 
Schöneres für mich.

Ein krasser Gegensatz zum Lärm 
auf der Baustelle.
Schon. Aber ich trenne Arbeit und Frei-
zeit gerne strikt voneinander. In der Natur 
gelingt es mir gut, abzuschalten. Wenn 
ich nicht die Flieger steigen lasse, gehe 
ich auch gerne zum Goldschürfen an die 
Emme oder an die Reuss. Ich muss immer 
etwas machen und stehe zum Beispiel 
auch am Wochenende gerne zeitig auf. 

Wie sieht deine Zukunft aus?
Ich hoffe, es bleibt alles so, wie es im 
Moment ist. Ich bin froh, dass ich mich 
für den Grundbau entschieden habe. Ich 
freue mich jeden Tag auf die Arbeit, auch 
wenn das Wetter nicht immer mitmacht. 
Ich trage Verantwortung, habe mit vielen 
interessanten Menschen zu tun und lerne 
täglich Neues. Und im Herbst starte ich 
meine Weiterbildung zum Vorarbeiter. 

«Die Arbeit ist sehr abwechslungsreich und ich treffe auf viele verschiedene Leute von anderen Firmen. Ich kümmere mich  
auch um meine Maschine und mache kleinere Reparaturen – wie kaputte Schrauben oder Hydraulikschläuche ersetzen – selber.»
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WIE SIND SIE LEHRLINGSVERANTWORTLICHER  
GEWORDEN? 
Ich habe ursprünglich die Forstwartlehre absolviert und dann die 
Zusatzausbildung zum Strassenbauer gemacht. Gleich danach 
übernahm ich die Verantwortung für die Lernenden hier in der 
Firma. Ich arbeite gerne mit den Jungen, es ist spannend zu se-
hen, wie sie sich weiterentwickeln. Hauptsächlich arbeiten bei 
uns natürlich die Poliere direkt mit den Lernenden. Ich komme 
bei den Bildungsberichten ins Spiel oder wenn Fragen und Pro-
bleme auftauchen. Zudem haben wir eine Übungshalle, in der 
die Lernenden im Winter bei schlechtem Wetter Objekte bauen 
können. Dort werden sie von mir betreut. 

WO FINDEN SIE IHRE LERNENDEN? 
Wir betreiben viel Lehrlingswerbung für alle Berufe in unserem 
Betrieb. Wir haben extra eine Lehrstellenseite online und ma-
chen Werbung in der Zeitung. Zudem veranstalten wir einmal 
im Jahr vor den Sommerferien einen Schnuppertag, bei dem wir 
den Jugendlichen Einblicke in die verschiedenen Lehrberufe bei 
uns gewähren. Dazu gehört auch ein Besuch auf der Baustelle. 
Wir organisieren auch regelmässig Informationsabende für El-
tern und Jugendliche und freuen uns über viele Anmeldungen für 
die Schnupperwoche. 

WAS ERWARTET DIE LERNENDEN IN IHREM BETRIEB?
Obwohl wir ein relativ grosses Unternehmen sind mit 300 Mitar-
beitenden und 12 Lernenden im Tiefbau, sind wir sehr familiär. Die 
Firma wird in der dritten Generation geführt. Wir haben alle einen 
grossen Zusammenhalt und guten Teamgeist. Unser Ziel ist es, die 
Lernenden nach der Lehre zu behalten. Auch ich habe meine Stras-
senbauer-Zusatzausbildung hier gemacht und anschliessend die 
Bauführschule absolviert. Wir freuen uns über guten Nachwuchs, 
dem wir gerne verschiedene Aufstiegsmöglichkeiten bieten. 

birchmeier-gruppe.ch
Anzahl Lernende: 10 Strassenbauer, 2 Pflästerer

WAS IST IHNEN ALS LEHRLINGSBETREUER WICHTIG?
Mir ist es wichtig, dass die Jungen von Anfang an gut betreut wer-
den. Der Schritt in das Arbeitsleben ist nicht einfach. Deshalb füh-
ren wir vor Lehrbeginn ein Gespräch mit dem Lernenden und sei-
nen Eltern. Wir erklären ihnen, welche Ausbildung wir für sinnvoll 
halten. Manchmal ist es besser, erst das zweijährige Berufsattest 
zu machen und danach allenfalls die EFZ-Ausbildung anzuhängen. 
Wir sorgen dafür, dass wir unsere Lernenden freundlich empfan-
gen und uns viel Zeit nehmen, ihnen alles zu zeigen. Dafür ist bei 
uns ein junges Team verantwortlich. Es betreut die Schnupper-
lehrlinge und die Lernenden, die ihre Ausbildung antreten. 

WIE REKRUTIEREN SIE IHRE LERNENDEN?
Die meisten werden über das Internet auf uns aufmerksam. Wir 
sind bei Google relativ gut positioniert. Auch über LENA (Lehr-
stellennachweis) oder über die von der Schule empfohlenen Platt-
formen kommen Anfragen. Einmal im Jahr organisieren wir einen 
Berufserkundungstag, an dem wir Interessierten unsere Firma zei-
gen. Trotzdem ist es nicht leicht, hier in der Stadt Winterthur gute 
Lernende zu finden. Wir achten natürlich auf die Schulnoten, noch 
viel wichtiger ist uns aber die Persönlichkeit. Teamgeist, Pünkt-
lichkeit und generell ein gutes Auftreten sind ebenso wichtig.

WELCHE WEITERBILDUNGSMÖGLICHKEITEN  
HABEN IHRE LERNENDEN?
Das kommt immer auf den Lernenden und seine Entwicklung an. 
Wir sind natürlich froh, wenn sich jemand bewährt und für die Vor-
arbeiter- oder Polierschule in Frage kommt. Ich habe selber den 
klassischen Weg vom Strassenbauer zum Bauführer gemacht und 
weiss daher, dass es auch Zeit braucht. Man sollte Erfahrungen 
und Arbeitspraxis sammeln können. Zu viel in zu kurzer Zeit er-
reichen zu wollen, ist nicht gut. Für jede Station braucht es eine 
gewisse Reife. 

wistrag.ch
Anzahl Lernende: 4 Strassenbauer

ROMAN HASENFRATZ

Bauführer HF / Lehrlingsverantwortlicher 

Wistrag, 8401 Winterthur

«GUTER NACHWUCHS IST ÜBERALL GEFRAGT.»

MARTIN UTIGER

Lehrlingsverantwortlicher  

Birchmeier Bau AG, 5312 Döttingen
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Ich bin sehr stolz auf meinen Sohn. Während seiner Lehr-
zeit habe ich ihn oft bewundert. Bei jedem Wetter ist er 
ohne zu murren zur Arbeit gegangen ist. Auch körperlich 
war es zu Beginn eine grosse Herausforderung. Marco 
wollte aber immer schon etwas Handwerkliches machen. 
Erst war es Dachdecker, als er dann aber als Strassenbauer 
geschnuppert hat, war klar: Das ist es. Für seine Zukunft 
wünsche ich ihm viel Freude an seiner Arbeit. Und dass er 
Glück und den nötigen Biss für seine weiteren Pläne hat.

STRASSENBAUER-MAMIS
Das QV ist vorbei, der Angstschweiss getrocknet und die Erleichterung gross:  
Wieder stehen viele glückliche Strassenbauer am Start ihres Berufslebens.  
Und hinten ihnen ihre stolzen Mütter, die während der ganzen Lehrzeit mitgelitten, 
mitgefiebert und mitgehofft haben. Was wünschen sie ihren Jungs für die Zukunft?

Florian wollte immer schon Strassenbauer lernen.  
Er war von Anfang an überzeugt davon und war die gan-
zen drei Jahre während der Lehre voll motiviert. Er ist mit 

Herzblut bei der Sache und wir konnten sogar zuhause 
davon profitieren, indem er einige Arbeiten gemacht hat. 
Es ist ihm die ganze Lehrzeit über leichtgefallen, Neues 

zu lernen und mitzuhalten. Für die Zukunft wünschen wir 
ihm, dass er jetzt praktische Erfahrungen sammeln und 

die Weiterbildungen machen kann, die er möchte.

Mein Sohn ging erst als Maurer, dann als Strassenbauer 
schnuppern. Schlussendlich waren für ihn die Weiterbil-
dungsmöglichkeiten im Strassenbau ausschlaggebend für 
seine Entscheidung. Ich finde es cool, sein Vater ist auch 
auf dem Bau. Besonders im Sommer macht ihm der Beruf 
Freude. Für mich war eigentlich immer klar, dass er die Lehre 
erfolgreich abschliessen kann, denn er macht wirklich das, 
was er will. Ich wünsche ihm, dass er sich weiterbildet und 
seine beruflichen Wünsche alle in Erfüllung gehen.

Sandra Liechti

Nicole Meier

Monika Lehmann

»

«

«

»

»

«
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200 TONNEN 
BELAG/STUNDE

Bei der Baustoff Holding Zürich AG in Birmensdorf steht eines  
der grössten Asphaltwerke der Schweiz. Es produziert bis zu  

1000 Tonnen Belag pro Tag. Vier Mann sorgen für den reibungs
losen Betrieb der Anlage – wenn nötig im Zwei-Schicht-Betrieb.



01 Die Steuerung ist das Herz der An-
lage: Der Mischmeister links überwacht 
die Produktion. Für Walzasphalt gibt es 
ungefähr 100 Rezepte, für Gussasphalt 
etwa 30. Natürlich erfüllt der Mischmeister 
auch Sonderwünsche: ein anderes Binde-
mittel, mehr Füller, farbig – was immer der 
Kunde wünscht. Der Mitarbeiter am rech-
ten Bildschirm disponiert die Bestellungen 
und weist die Lastwagen-Chauffeure beim 
Beladen ein.

02 Im Durchschnitt werden 1000 Tonnen 
Belag pro Tag produziert und ausgeliefert. 
An Spitzentagen können es schon Mal 
1500 bis 2000 Tonnen sein. Ein Teil des 
Materials wird vorproduziert und in Silos 
gelagert. In den Silos hat es Platz für 320 
Tonnen. Morgens zwischen sechs und sie-
ben Uhr ist Rushhour.

03 Die Anlage ist aufgeteilt in zwei Be-
reiche: Die schwarze Seite für Recycling
belag, die weisse Seite für Belag aus 
neuem Material. Die beiden Belagsarten 
werden separat aufbereitet und je nach 
Rezept im Mischer zusammengeführt.

04 Das Recyclingmaterial wird in ei-
ner Trommel ganz oben auf der Anlage 
erwärmt und so getrocknet. Der frische 
Sand und Split werden in einer Trommel 
unten an der Anlage getrocknet und dann 
hinauf zur Mischanlage transportiert.

05 In der Siebanlage wird das Sand-Split-
Gemisch nach Korngrösse aufgetrennt 
und dann zuerst in Silos zwischengela-
gert. Für die Produktion wird das Material 
einzeln abgewogen und im Mischer mit 
dem Bitumen, dem Füller und dem Recy-
clingmaterial vermengt.

06 Der Mischmeister steuert aus dem 
Kommandoraum das Beladen der Lastwa-
gen. Kameras und eine Funkverbindung 
zum Chauffeur helfen ihm dabei. Das 
Mischgut hat dann eine Temperatur von 
etwa 150 Grad. 

04

01 02 03

06

05
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AM LIMIT
In seiner Freizeit steht Strassenbaulernender Lorenzo Felder  
eher auf staubige Schotterpisten als auf feinen Strassenbelag.  

Auf seiner Heimstrecke trainiert das Motocross- 
Talent für eine Zukunft unter den Besten der Schweiz.

Es herrscht Stille. Natur pur daheim bei Moto
cross-Fahrer und Strassenbauer Lorenzo 
Felder in der Nähe von Luzern. Die Gräser 

rascheln leise im Wind, man hört das Summen der 
Bienen und das Zirpen der Grillen. Rund um Wohn-
haus und Werkstatt ist es grün soweit das Auge 
reicht. Wiesen, Felder, ein Bach und ein braunes 
Band, das sich den Hügel hinaufwindet: Die Moto-
cross-Piste, die man sogar auf Google Earth sieht! 
Am Rand der Piste, hinter der Absperrung, stehen 
zwei Kühe. Bald schon wird die Idylle gestört vom 
röhrenden Auspuff des 112 Kilo Motocross-Töffs. 
In den Kurven werden Staubwolken und Dreckfon-
tänen aufsteigen. Die Tiere sind sich das gewohnt 
und blicken dem Spektakel gelassen entgegen.

Wie kommt es, dass du hier vor der Haus-
türe deine eigene Motocross-Piste hast?
Ich gebe zu, das hat nicht jeder und es ist sehr prak-
tisch. Es bedeutet aber auch viel Arbeit. Die Piste 
muss unterhalten werden. Mein Vater und ich haben 
sie vor neun Jahren gebaut und dazu viele Kubikme-
ter Erde auf den Hügel geschafft. Wir haben alles 
selber gemacht, sogar die Entwässerungsleitungen. 
Das war eine richtige Herausforderung und sozusa-

gen mein erster Einsatz als Strassenbauer – auch 
wenn die Lehre damals noch in weiter Ferne lag.

Trainierst du hier ganz alleine?
Manchmal alleine, manchmal kommen auch Kolle-
gen aus der Motocross-Szene. Oft ist mein Vater mit 
dabei. Er gibt mir Tipps und wir trainieren einzelne 
Streckenabschnitte: Eine Kurve oder einen Sprung, 
immer und immer wieder. Meine Piste ist natürlich 
nicht ganz so breit, wie die Rennpisten. Dort starten 
zwischen 30 und 40 Fahrer gleichzeitig, da braucht 
es Platz. Aber für mich reicht das hier völlig aus. Ich 
trainiere hier vor allem auch die Renndistanz.

Was heisst das?
In der Regel dauert ein Rennen 20 Minuten plus 
eine oder zwei Runden. Das bedeutet, du musst 20 
Minuten lang voll konzentriert sein und Vollgas ge-
ben können. Das erreichst du nur mit viel Training. 

Wie viele Rennen fährst du pro Jahr?
Pro Saison fahre ich zwischen 10 und 15 Rennen. 
Die finden meist in der Schweiz, in Deutschland 
oder in Frankreich statt und dauern ein ganzes 
Wochenende. Mein Vater und ich haben einen klei-
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nen Lastwagen umgebaut. Der vordere Teil ist zum 
Schlafen und hinten ist die Werkstatt. So sind wir 
immer zu zweit unterwegs und übernachten in un-
serem Bus. Das machen wir seit 14 Jahren und es 
passt bis heute perfekt.

Wie bereitest du dich am Renntag  
auf ein Rennen vor?
Vor dem Rennen laufe ich die Piste zu Fuss ab 
und präge mir die Eigenschaften ein. Danach set-
ze ich meine Kopfhörer auf und stimme mich mit 
Musik ein. Welche spielt nicht so eine Rolle, sie 
muss nur schnell sein. Manchmal tut mir auch ein 
Energy-Drink vor dem Start gut. Ansonsten mache 
ich nichts Spezielles. Ich versuche einfach, meine 
Konzentration aufzubauen und mich auf das Rennen  
zu fokussieren.

Und wie lange dauert es, bis du nach  
dem Rennen wieder bereit bist?
Das geht relativ schnell. Nach fünf bis zehn Minuten 
schlägt mein Herz wieder normal. Sobald ich genug 
getrunken und mir das Gesicht gewaschen habe, 
bin ich wieder bereit. An den Wettkämpfen fahren 
wir ja meist zwei Rennen pro Tag.

Hast du auch Fans, die dich  
begleiten und anfeuern?
Je nachdem, wo das Rennen stattfindet, kommen 
Kollegen und meine Freundin mit. Mein Vater steht 
natürlich immer am Rand und geht mit mir im An-
schluss das Rennen nochmals durch. Meine Mutter 
allerdings ist nie mit dabei. Sie unterstützt mich  

Bereits mit vier Jahren 
sass Lorenzo auf  
dem Töff. Dieser hatte 
damals 50 Kubik. Heute 
besitzt er eine 450er-
Maschine und fährt bis 
zu 15 Rennen pro Jahr.
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zwar sehr und findet es gut, dass ich Moto
cross fahre, mag aber nicht beim Rennen 
zuschauen. Dafür ist die Angst um mich 
dann doch zu gross.

Hast du dich schon verletzt?
Richtig schlimme Unfälle gibt es selten. 
Natürlich habe ich schon blaue Flecken 
und Prellungen davongetragen. Einmal 
habe ich mir das Handgelenk gebrochen, 
danach musste ich eine Weile pausieren. 
Das Schlimmste war eine Gehirnerschüt-
terung nach einem Sturz. Da war ich 10 
Minuten weggetreten und habe bis heute 
keine Erinnerung, was genau passiert ist. 
Je länger man aber dabei ist, desto mehr 
Erfahrung hat man und das Risiko eines 
Sturzes verringert sich. Natürlich gibt es 
noch die peinlichen Fehler: Du erwischst 
den Gang nicht richtig in der Kurve und 
kippst um. Das tut nicht wirklich weh, 
höchstens dem Selbstvertrauen.

Hältst du dich neben der Piste fit?
Das beste Training ist Töff fahren. Natür-

lich muss ich fit sein. Im Sommer fahre ich 
Velo und gehe ab und zu in den Kraftraum. 
Aber für mich sind die Runden auf der Ma-
schine am wichtigsten. Hier kann ich die 
speziell geforderten Muskeln an den Un-
terarmen und Oberschenkeln trainieren. 
Die Unterarme werden besonders bean-
sprucht, weil man den Lenker festhalten 
muss, sich dabei aber nicht verkrampfen 
darf. Mit den Oberschenkeln klemmt man 
die Maschine zwischen den Beinen ein 
und stabilisiert so den Körper.

Wie finanzierst du das Ganze?
Da ich noch nicht so weit bin, dass ich 
einen Sponsor habe, finanziere ich alles 
selber. Ich bekomme natürlich Unterstüt-
zung von meinen Eltern. Seit ich mit vier 
Jahren das erste Mal auf einer Maschine 
sass, wusste ich, was ich machen wollte. 
Ich investiere meinen Lohn in die nötigen 
Anschaffungen und mache die meisten 
Reparaturen selber. Mein Vater hat mir viel 
beigebracht. Er fährt selber Motocross 
seit er 20 Jahre alt ist.

Keinen Ausgang, keine Ferien,  
keine Extras ausserhalb  
des Sports?
So krass ist es nicht. Ferien mit meiner 
Freundin liegen schon drin. Ich bin aber 
generell nicht der Typ, der sich die Näch-
te um die Ohren schlägt und sein Geld in 
teure Drinks investiert. Auch Markenturn-
schuhe oder sonstige Designerklamotten 
sagen mir nichts. Ich setze mir meine Pri-
oritäten und teile mein Geld danach ein.

Welche Ziele hast du dir gesetzt?
Irgendwann möchte ich Schweizer Mo-
tocross-Meister werden. Das wird aber 
kaum dieses oder nächstes Jahr passie-
ren. Zuerst mache ich meine Strassen-
bauer-Lehre zu Ende und dann steht der 
Rekrutendienst an. Aber danach werde ich 
richtig Gas geben. Ich hoffe, dass ich mit 
21 oder 22 Jahren ganz oben bei den Bes-
ten mitfahren darf! 

Wer Gas gibt, der kann auch schrauben: Verschleissteile und stotternder Motor können ins Geld gehen.  
Nur gut, kann Lorenzo kleinere Reparaturen an seiner Maschine selber vornehmen. Das hat ihm sein Vater beigebracht.
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WER SUCHT, DER FINDET …
Quizfrage

FACEBOOK/BaustellenMagazin

Auf welcher Seite in diesem Magazin befindet sich der oben gezeigte Bildaus-
schnitt? Schick deine Antwort bis 1. Oktober 2016 an baustelle@verkehrs-
wegbauer.ch. Mit etwas Glück gewinnst du bei der Verlosung ein Hoodie und 
ein T-Shirt!

HOCH  
DIE TASSEN!

Dreckiges Geschirr 
schimmelt nicht,  
wenn man es einfriert.

Eine Schönwetterwolke wiegt 
etwa so viel wie 80 Elefanten.

Alles, was man Siri 
fragt, wird von  
Apple analysiert und  
gespeichert.

Auf Lukas Held aus Aarwangen! Er hatte im letzten 
Quiz ein scharfes Auge und das nötige Losglück: 
Ein Hoodie und ein T-Shirt im Strassenbauer-Look 
gehören ihm. Das B. Magazin gratuliert und wünscht 
viel Spass!

... die man (nicht) unbedingt wissen muss:
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STRASSENBAUERIN/ 
STRASSENBAUER

  EIN BERUF FÜR DICH?

« ICH WAR SCHON

IMMER EIN FAN VON

BAUMASCHINEN.»
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WWW.STRASSENBAUER.CH
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